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Originelle Wiener Kleidekunst.
Schon lange hatte ich mir vorgenommen, das schöpferische Wirken des

Fräuleins Segel, aus deren Salon ich manche Toilette zu bewundern Gelegenheit

hatte, in der Nähe zu betrachten. Als ich ihre Arbeitsstätte betrat, empfing ich den

Eindruck eines Künstlerateliers, nicht eines Damenschneidersalons. In einem hellen,
heiteren Raum sieht man auf Büsten, Fauteuils und auf mit persischen Geweben

bedeckten Diwans kostbare Stoffe in scheinbarer Planlosigkeit hingeworfen, aus

welcher aber dem Kennerauge das künftige Gebilde sich wie im Traume formt. "Wie
bei Worth in Paris!" rufe ich unwillkürlich aus. Fräulein Segel hört es und sagt:

"Paris? Alles, was Sie hier sehen, ist aus dem Wiener Milieu, aus Wiener

Stimmungen geschöpft. Gewiß, alle Welt, welche mit Mode irgend etwas zu tun hat,

geht nach Paris und richtet sich nach dem dortigen Geschmack. Ich persönlich finde

es nicht für richtig, die Stadt der Arbeitslosigkeit zu verlassen, um in Paris die Mode
zu studieren. Allerdings, um dem Geschmack und den Wünschen der Kunden

gerecht zu werden, muß man über die Pariser Mode genau unterrichtet sein. Was

gibt eigentlich den Franzosen die Macht, über die Mode zu herrschen? Sie sind ein
Volk mit leichtem Blute, das sich seine Naivität bewahrt hat. Das treibt sie an, zu

schaffen und zu schaffen, immer mehr Neuheiten zu bringen und das alles mit einer
Leichtigkeit, die uns erst das Verständnis für ihr unermüdliches Aufbauen und
Niederreißen erschließt. Aber nicht nur ihr Temperament gestattet ihnen,

schöpferisch zu sein. Paris ist nicht umsonst der Sammelpunkt aller bekannten

Maler und Bildhauer. Das ganze Volk hat Zutritt zu den großen Museen, und man ist
oft überrascht, eine kleine Arbeiterin, welche gezwungen ist, in einem finsteren

Kämmerchen zu arbeiten, über die Schätze des Louvre vollkommen orientiert zu

finden. Paris gibt seiner Bevölkerung Gelegenheit, alle Werke der Kunst kennen zu
lernen, alles Schöne in sich aufzunehmen und so, von Schönheit gesättigt, die
Befähigung zu erlangen, selbst Schönes zu schaffen. Darin müssen wir den

Franzosen nacheifern und Wien wird es dann nicht nötig haben, nach Paris zu

pilgern und dort Modelle nachzuahmen. Wien kann aus sich selbst schöpfen. Es

sorge nur, daß unsere Arbeiter und Arbeiterinnen frei und heiter schaffen können,

daß sie nicht Hunger leiden, daß sie in lichten, heiteren Räumen arbeiten können,
selbst gut gekleidet seien und viel Schönes sehen. Wer ein schönes Kleid machen

soll, muß frei und heiter schaffen können. Nur aus einem schönen, heiteren Raume

kann ein schönes Kleid hervorgehen. Die Arbeiterin muß ein freier Mensch sein und

aus sich selbst freudig schaffen lernen. Die Wienerin hat das Zeug dazu, sie wird sich
von Paris emanzipieren." Fräulein Segel sagt dies nicht in lehrhaftem Ton, sondern
aus innerer [Überzeugung] glühend. Ich hörte aufmerksam zu, denn "von dieser
Seite sah ich's nie".

Mein Blick schweift in diesem seltsamen Atelier umher und bleibt an einer

Komposition haften, die aus cerise Grundstoff, mit Silber und Lila zusammengetönt,

einen eigenartigen Farbeneffekt hervorruft. Auch eine braune matte, mit Gold und
Silber und edlen, grünschimmernden Farben gemengte Zusammenstellung von

Stoffen sättigt und beruhigt zugleich das Auge. Gegen das Verbot Fräulein Segels
kann ich mich nicht enthalten, ein fertiges, tadellos gearbeitetes Drapkostüm zu
beschreiben, das neben den genial hingehauten Entwürfen und angefangenen
Kleidern als fertiges Kunstprodukt hervorsticht. Die weite Dreivierteljacke ist

einheitlich zur Schoß gestimmt, die zwei eigentümliche, sehr fesche Taschen trägt.
Das Tussorjäckchen oder vielmehr die Tussorbluse dazu in feiner Farbe und

reizendem Muster ist lose mit einem schmalen Gürtelchen und der Tradition

entgegen — ohne feste Passe um die Hüften; der moderne, angeschnittene, schmale
Schal umschlingt genial den Hals der offen und geschlossen zu tragenden

hocheleganten Bluse. Auf meinen Wunsch nach demselben Kleide erwidert Fräulein

Segel, daß sie nie ein Kleid kopiere. Niemals verlassen ihren Salon zwei ganz gleiche

Modelle. Ich verweile noch vor einer Puppe, über die rosa Fulgurante in klassischem
Faltenwurf geworfen ist, darüber lila Crepe — ein ungemein harmonisches Bild —

und verlasse, neuer Eindrücke voll, das interessante Atelier (1. Bezirk, Fischhof 1a),
dieser originellen Kleiderkünstlerin.

Erika Selden.

